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NE 


den 2. März 1848. 


we 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin, den 29. Febr. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Ober⸗Steuer⸗Inſpektor Vidal in Meſeritz den Dienſt⸗ Charakter als 
Steuerrath; dem Aelteſten der Kaufmannſchaft zu Berlin, Kaufmann Johann 
Chriſtian Hein rich Kupfer, fo wie dem Aelteſten der gedachten Kaufmann⸗ 
ſchaft, Kaufmann Paul Eduard Conrad, den Charakter als Kommerzien⸗ 


Rath zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt nach Schwerin abgereiſt. 
Se. Hoheit der regierende Herzog von Naſſau iſt von Wiesbaden hier 
angekommen. 


a 


Ständiſche Angelegenheiten. 


a Vierundzwanzigſte Sitzung des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes. 


(23. Februar.) 


Die Diskuſſton wendet ſich nunmehr zu der wichtigen Lehre vom Diebſtahl. 

„F. 267. Einen Diebſtahl begeht, wer aus dem Gewahrſam eines Anderen, 

ohne deſſen Einwilligung, eine fremde bewegliche Sache in der Abſicht weg⸗ 
nimmt, dieſelbe ſich oder einem Dritten rechtswidrig zuzueignen. Der Dieb⸗ 
ſtahl iſt vollendet, ſobald der Thäter die Sache an ſich genommen hat. 

Das Gutachten der Abtheilung lautet: „Es ward bemerkt, daß der Para⸗ 
graph die gewinnſüchtige Abſicht, als in den Begriff des Diebſtahls gehörig, 
nicht enthalte, dieſe aber aufzunehmen zweckmäßig erſcheine, indem durch ſie das 
Weſen des Diebſtahls entſprechender bezeichnet werde, als auf die im Paragra⸗ 
phen enthaltene Weiſe, durch die Abſicht nämlich, die ſremde bewegliche Sache 
ſich oder einem Dritten rechtswidrig anzueignen. Zur Aufrechthaltung der Be⸗ 
ſtimmung des Entwurfs ward dagegen angeführt, daß gerade die gewinnſüchtige 
Abſicht ein Umſtand ſei, der in der Praxis wegen ſeiner Unbeſtimmtheit zu end⸗ 
loſen Kontroverſen Veranlaſſung gegeben; man ſei zuletzt darauf . 
beſtimmte Fälle aufzuſtellen, in welchen die gewinnſüchtige Abſicht präfumir 
werden ſolle und ſo in eine zu vermeidende Kaſuiſtik gerathen, Aus dieſen 
Gründen hat die Abtheilung den Antrag: die gewinnſüchtige Abſicht, als in den 
Begriff des Diebſtahls gehörig, zur Aufnahme in den $. 267. in Vorſchlag zu 

ingen mit 8 gegen 6 Stimmen verneint.‘ 8 j Fu 
5 Diefem Gutachten mäß wird viel darüber debattirt, ob die geinnfug en 
Abſicht bei der Begriffsbeſtimmung des Diebſtahls erwähnt werden ſoll oder en. 

Es gelangen zwei Fragen zur Abſtimmung. 1) Soll beantragt wer en, 
daß in die Begriffs⸗Veſtimmung des Diebſlahls die gewinnſüchtige Ablicht mit 
aufgenommen werde? 2) Soll auf Wegfall der Worte „oder einem Dritten 


2 (Beide werden verneint.) 
ang 59268 Her Deen iſt mit dem Verluſte der Ehrenrechte und mit Ge⸗ 
ns’ - 


i 6 Wochen oder mit Strafarbeit bis zu 5 Jahren zu be⸗ 
er Dach kann 12310 auf Stellung unter beſondere Polizei-Aufſicht 
erkannt werden“ N N 7 
erzeugt eine vielbewegte Diskuſſion. Es ward zunächſt geltend gemacht, daß 
die vorgeſchlagene, Strafe zu hart erfheine, indem das Landrecht unterſcheide 
zwiſchen dem Diebſtahl an Sachen, deren Werth über und unter 5 Thaler be⸗ 
trägt; bei einem Objekt unter 5 Thaler ſetze das Landrecht nur eine Strafe von 
8 Tagen bis 4 Wochen, und über 5 Thaler nur 4 Wochen bis 2 Jahre feft. 
Das Gouvernement bemerkt hiergegen, daß im Entwurf die Prügelſtrafe des 
Landrechts fortfalle, daß ferner nach dem Landrecht in vielen erſchwerenden 
Fällen eine höhere als eine 2jährige Strafe verordnet werde, daß die Grenze 
des Werths von 5 Thaler veraltet und willkührlich fei und daß für die gauz 
geringfügigen Diebſtähle $. 269. hinreichende Milde gewähre. g 
Von anderer Seite wird gewünſcht, unter Umſtänden mit dem Verluſt der 
Ehrenrechte weniger raſch zu Werke zu gehen und überhaupt zu unterſcheiden, 
ob ein Diebſtahl aus ehrloſer, namentlich gewinnſüchtiger Abſicht geſchehen ſci 
x — nicht. Andere Stimmen 
dünkens hier als zu groß. ig 
Das — de Abtheilung lautet zu §. 268. wie folgt: „Diefer Pa⸗ 
ragraph beſtimmt zunächſt, daß der Diebſtahl den Verluſt der Ehrenrechte zur 
olge haben ſoll, — eine Beſtimmung, welche für die Vergehen des Betruges, 
der Unterſchlagung und ähnliche wiederholt wird und hier zu einer allgemeinen 


Dru und Verlag der Hof-Buchdruderei von W. Decker & Comp. Verantwor 


andere Vorſchläge, namentlich der Vorſchlag, 


bezeichen den Spielraum des richterlichen Gut⸗ 


tlicher Redakteur: G. Müller. 


Erörterung über die Anwendung der Ehrenſtrafen auf die Vergehen der ge— 
dachter Art Veranlaſſung gab. Dieſelbe bot eine ſchwer zu löſende Schwierig⸗ 
keit für diejenigen Mitglieder der Abtheilung dar, welche durch ihre bisherigen 
Abſtimmungen die Anſicht vertreten hatten, daß bei den im Sinne der Dreithei— 
lung von den mittleren Gerichten zu richtenden ſchweren Vergehen nie eine 
gänzliche Ehrloſigkeit, ſondern immer nur eine zeitweilige Unterſagung des 
Rechtes zur Ausübung von gewiſſen Ehrenrechten die Folge der ſtrafbaren Hand⸗ 
lung ſein dürfe, indem nach der letzten Beſchlußnahme der hohen Verſammlung 


durch das Erkenntniß auf zeitweiligen Verluſt der Ehrenrechte das Wiederaufle⸗ 


ben des Corporations- und Gemeinderechts, ſo wie des Rechts der Standſchaft, 
auch nach der Zeit ausgeſchloſſen bleibt, auf deren Dauer das Urtheil die Aus⸗ 


übung zur Unterſagung der Ehrenrechte beſchärnkt hat. Es hat nämlich ein 


Theil dieſer Mitglieder in der Hoffnung, daß eine Modiſikation dieſer Beſchluß⸗ 
nahme auf den Grund ſpäterer Anträge erfolgen werde, für die zeitweilige 
Unterſagung zur Ausübung der Ehrenrechte in allen Fällen, in welchen der 
Entwurf den Verluſt der Ehrenrechte androht, geſtimmt, während ein anderer 
Theil der Meinung war, daß überhaupt die hier gedachte Ehrenſtrafe möglichſt 


in dem Geſetzbuche zu beſchränken ſei. 


Mit Hinweiſung auf dieſe von einander abweichenden Geſichtspunkte, von 
welchen die einzelnen Mitglieder der Abtheilung bei ihrer Abſtimmung ausgin⸗ 
gen, beſchloß die Abtheilung, zu §. 268. mit 10 gegen 5 Stimmen darauf anzu⸗ 
tragen: daß ſtatt der Worte: „Verluſt der Ehrenrechte,“ in den Paragraphen 
aufgenommen werde: „Unterſagung der Ausübung der Ehrenrechte auf gewiſſe 
Zeit.“ Es war ſodann in Anregung gebracht worden, daß es zweckmäßig er⸗ 
ſcheine, bei Minderjährigen die Ehrenſtraſe gänzlich auszuſchließen. Es hat 
jedoch die Abtheilung einen hirauf gerichteten Antrag mit 11 gegen 4 Stimmen 
abgewieſen. Was die Bedeutung der Entziehung der Ehrenrechte auf gewiſſe 
Zeit betrifft, fo iſt der Begriff dieſer Strafe inzwiſchen durch einen ſpäteren Ve⸗ 
ſchluß auf einen Antrag, welcher von dem Abgeordneten der Stadt Köln ge⸗ 
macht worden, geändert.“ 

Das Gutachten der Abtheilung erhielt die unbedingte Genehmigung der 
Verſammlung, da ſchon früher beſchloſſen worden, daß Verluſt der Ehrenrechte 
für immer nur eintreten ſoll bei ſchweren Verbrechen und außerdem bei Zucht⸗ 
hausſtrafe und da keiner dieſer Fälle hier vorliegt. 

Folgende Fragen gelangen zur Abſtimmung: 1) Soll beantragt werden, 
die Beſtimmung anzunehmen: erhellt aus den Umſtänden, daß die That nicht 
aus gewinnſüchtiger Abſicht geſchehen, ſo darf auf Verluſt der Ehrenrechte nicht 
erkannt werden? 2) Soll beantragt werden, ſtatt der Worte „nicht unter 6 
Wochen“ die Worte „nicht unter 14 Tagen“ aufnehmen? 3) Soll beantragt 
werden, daß auf polizeiliche Aufſicht nur beim Rückfalle erkannt werden könne? 
4) Soll beantragt werden, daß beim erſten Diebſtahl, der ohne erſchwerende 
Umſtände von Perſonen unter 21 Jahren begangen wird, nicht auf Ehrenftrafe 
zu erkennen ſei? 5) Soll beantragt werden, die Beſtimmung aufzunehmen: 
Der Diebſtahl iſt mit Gefängniß und, wenn eine ehrloſe Geſinnung darin her- 
vortritt, mit Verluſt der Ehrenrechte zu beſtrafen? Die erſte wird bejaht, die 
andere werden ſämmtlich verneint. 1 

„d., 269. Wenn der Diebſtahl an einer Sache von geringem Werthe ver— 

übt wird und zugleich keine Gründe einer höheren Strafzumeſſung vorhanden 

ſind, ſo ſoll der Richter ermächtigt ſein, die Freiheitsſtrafe bis auf Gefängniß 
von 8 Tagen herabzuſetzen. Dieſe Vorſchrift ſoll jedoch nicht zur Anwendung 
kommen bei Diebſtählen an Sachen, welche nicht unter beſonderer Aufſicht 
und Verwahrung gehalten werden können, wie Ackergeräthe auf dem Felde, 

geerndtete Früchte auf dem Felde, Thiere auf der Weide u. ſ. w.“ 

Die Abtheilung hat den Antrag geſtellt, die Worte „und auf eine Ehreu⸗ 
ſtrafe nicht zu erkennen“ zur Aufnahme in den Paragraphen in Vorſchlag 


zu bringen. 4 
Die Regierung hat gegen diefen Antrag nichts einzuwenden. Mehrere 
das Minimum der Strafe auf 


24 Stunden herabzuſetzen, bleiben aber in der Minorität. 


„F. 270. In folgenden Fällen des Diebſtahls ſoll auf Zuchthausſtrafe bis 
zu 10 Jahren, fo wie ſtets auf Stellung unter beſondere Polizei-Aufſicht er⸗ 
kannt werden: 1) wenn der Dieb Waffen bei ſich führt; 2) wenn der Dieb⸗ 
ſtahl von Mehreren gemeintſchaftlich begangen wird, welche ſich zur fortge⸗ 
ſetzten Verübung von Diebſtählen verbunden haben; 3) wenn der Dieb ſich 
einer blödſinnigen Perſon oder eines Kindes unter 12 Jahren ohne Gewalt 
oder Drohung gegen deren Perſon bemächtigt und ihnen Geld oder Sachen, 
welche fie an oder bei ſich tragen, wegnimmt; 4) wenn aus einem zum Goltes⸗ 
dienſte beſtimmten Gebäude Gegenſtände entwendet werden, welche dem Got— 


268 | . 5 


ien widmet find: 5) wenn der Diebſtahl aus einem bewohnten Ges 
baue u. rar . Einbruch oder durch Erbrechen der darin 
befindlichen Behältniſſe begangen wird; 6) wenn der Diebstahl aus einem be⸗ 
wohnten Gebäude dadurch bewirkt wird, daß zur Eröffnung des Gebäudes 
oder der darin beſindlichen Thüren oder Behältniffe falſche Schlüſſel ange⸗ 
wendet werden; 7) wenn der Diebſtahl dadurch vorbereitet worden iſt, daß 
ſich der Dieb in ein fremdes bewohntes Gebäude eingeſchlichen oder in dem⸗ 
ſelben verborgen hat, und daß er in dieſem Gebäude bis nach Eintritt der 
Nacht verblieben iſt; 8) wenn der Diebſtahl mittelſt Abſchneidens, Ablöſens 
oder Erbrechens der Befeſtigungs⸗ oder Verwahrungsmittel oder durch Anwen⸗ 
dung falſcher Schlüſſel an einer zum Reiſegepäcke oder anderen Gegenſtänden 
des Transports gehörenden Sache, und zwar auf einem öffentlichen Platze, 
einem öffentlichen Weg, einer Waſſerſtraße oder Eiſenbahn, ingleichen in einem 
oſt⸗Gebäude oder dem dazu gehörenden Hofraume, oder auf einem Eiſen⸗ 
bahnhofe verübt; 9) wenn der Diebſtahl während einer Feuers- oder Waſ⸗ 
ſersnoth an den geretteten oder geflüchteten Sachen begangen wird.“ 

Die Abtheilung hat in ihrem Gutachten zu No. 5. hervorgehoben, daß der 
§. XXIII. des Einführungsgeſetzes für die Rheinprovinz einen beſtimmten Bes 
griff vom Einſteigen gebe und die Aufnahme deſſelben in das für die ganze 
Monarchie geltende Strafgeſetz aus allgemeinen Gründen wünſchenswerth erſcheine. 

Der §. XXIII. des Einführungsgeſetzes lautet wie ſolgt: N 

$. XXIII. Der S. 270 No. 5. des gegenwärtigen Strafgeſetzbuchs enthält 

folgende nähere Beftimmungen: Einfteigen iſt vorhanden, wenn der Eintritt 
in Gebäude durch Fenſter, Kellerlöcher oder andere nicht zum Eingange bes 
ſtimmte unter oder über der Erde befindliche Oeffnungen bewirkt wird. Ein- 
bruch iſt vorhanden: 1) wenn der Thäter mittelſt irgend eines Werkzeuges 
oder auf irgend eine gewaltſame Weiſe einen vorher nicht vorhanden geweſe— 
nen oder einen verſchloſſenen Eingang ſich öffnet, oder eine ſchon vorhandene 
Oeffnung zum Eindringen erweitert, oder ſonſt eine Oeffnung macht, mit⸗ 
telſt welcher er den Eingang zum Eindringen ſich öffnet, oder auch ohne ein— 
zudringen den Diebſtahl vorbringen kann; 2) wenn der Thäter im Innern 
eines Gebäudes in vorſtehender Weiſe Thüren, Wände, Eingänge oder 
Durchgänge, Schränke, Kiſten oder andere Behällniſſe eröffnet.“ 

Von mehreren Seiten wird die Strafe des §. 270. als zu hart erklärt und 
es wird ein Minimum von 1 Jahr Strafarbeit gewünſcht. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag der Abthtilung, daß die Worte: 
„Waffen bei ſich führt,“ in die Worte verwandelt werden ſollen: „Wenn der 
Dieb zur Ausführung der That ſich bewaffnet hat“, verworfen. Das Mini⸗ 
mum von 1 Jahr Strafarbeit wird für die Fälle unter No. I, 3, 6, 8, bewil— 
ligt, für die unter 2, 4, 5, 7, 9 abgelehnt. Dem Antrag der Abtheilung auf 
Aufnahme des §. XXIII. der Einführungs-Verordnung wird faſt einſtimmig 
beigepflichtet. i 


Fünfundzwanzigſte Sitzung 8 ene en ſtändiſchen Ausſchuſſes. 
4. Februar. 

F. 271., welcher den Begriff de ech Diebſtahls noch näher feſt⸗ 
ſtellt, wird angenommen. Eben fo §. 272. und 273., welche den Thatbeſtand 
des Verbrechens der Unterſchlagung erörtern. 

„F. 274. Die Unterſchlagung ift mit dem Verluſte der Ehrenrechte und 
mit Gefängniß nicht unter ſechs Wochen oder mit Strafarbeit bis zu fünf 
Jahren zu beſtrafen; auch kann zugleich auf Stellung unter beſondere Poli— 
zei⸗Aufſicht erkannt werden.“ 

Der Verluſt der Ehrenrechte muß nach dem früheren Beſchluß der Ver⸗ 
ſammlung fortfallen, inſofern ſich das betreffende Verbrechen nicht als ein 
ſchweres charakteriſirt. Die Verſammlung beantragt aber noch außerdem den 
Wegfall der Polizei-Aufſicht, da ſolche nicht gerechtfertigt erſcheine. Die Ver— 
ſammlung tritt dieſem Antrage heut bei: . 

8. 276., welcher für rückfällige Diebe und Betrüger beſonders ſtrenge Stra— 
fen verordnet, wird genehmigt. 

„F. 277. Entwendungen oder Unterſchlagungen, welche von einem Ehe— 

gatten gegen den andern oder von leiblichen Verwandten in aufſteigender 
Linie gegen ihre Kinder begangen werden, ſind nicht zu beſtrafen.“ 

V. 978. Wer ſich eines Diebſtahls oder einer Unterſchlagung gegen leib— 
liche Verwandte in aufſteigender Linie, gegen Verſchwägerte in auffteigender 
oder abſteigender Linie, gegen Geſchwiſter, gegen Adopkiv-Eltern oder Kin⸗ 
der, ingleichen gegen Pflege-Eltern, Vormünder oder Erzieher ſchuldig 
macht, iſt wegen dieſes Verbrechens nur auf den Antrag des Verletzten (§. 70.) 
zur Unterſuchung zu ziehen.“ - 
Werden genehmigt. Zugleich wird auf den Antrag des Abgeordneten von 

Olfers die Vorſchrift des F. 278. auch auf das Verhältniß zwiſchen dem 

Hausherrn und den Hausgenoſſen ausgedehnt. 

„§. 279. Wenn bei der Entwendung oder Unterſchlagung von geringſü— 

gigen Gegenſtänden, z. B. von Eßwaaren, Getränken, Gartenfrüchten oder 

eldfrüchten, aus den Umſtänden erhellt, daß die Handlung nicht in der Ab- 

cht eines unredlichen Gewinnes geſchehen iſt, ſo ſoll dieſelbe nicht mit der 

Strafe des Diebſtahls oder der Unterſchlagung, ſondern nur mit Geldbuße 

bis zu funfzig Thalern oder mit Gefängniß bis zu vier Wochen, ohne Ver⸗ 

luft der Ehrenrechte, geahndet werden. Die Beſtrafung ſoll in dieſen Fällen 
nur auf den Antrag des Verletzten (§. 70.) eintreten.“ 

Die Verſammlung ſetzt auf den Antrag der Abtheilung das Maximum der 

hier verordneten Strafen auf 10 Thlr. Geldbuße oder 14 Tage Gefängniß herab. 

„F. 280. Einen Raub begeht, wer gegen eine Perſon Gewalt verübt 

oder Drohungen mit gegenwärtiger Gefahr für Leib und Leben anwendet, 
entweder um einen Diebſtahl auszuführen, oder um ſich, bei deu Diebſtahle 
betroffen und auf friſcher That verfolgt, im Beſitze des geſtohlenen Guts zu 
erhalten. Mit der in einer ſolchen Abſicht verübten Gewalt oder Drohung 
iſt der Raub vollendet.“ 1. fen 
Der Begriff des Raubes iſt ein in der Rechtswiſſenſchaft ſehr zweifelhaf⸗ 
ter und vielfach beſtrittener. Auch hier wird in der Verſammlung vielfach über 
ſolchen debattirt. Es wird aber der im Entwurf vorgeſchlagene Begriff jedoch 
mit der Modifikation angenommen, daß in der Begriffsbeſtimmung des Raubes 
die vollendete Aneignung des fremden Eigenthums mit aufgenommen werde. 

Die §§. 281 282., welche die Strafen des Raubes näher fefiftellen, erre⸗ 

gen kein Bedenken. (Schluß folgt.) (Voſſ. Ztg.) 


Berlin. — Bei den letzten Verhandlungen des Engliſchen Oberhauſes 
über die Bill wegen diplomatiſcher Verbindungen mit Rom geſchah (in der Sitzung 
am 17. Februar) auch Preußens in einer Weiſe Erwähnung, die hier Aufmerk⸗ 
ſamteit erregt hat. Es wird nämlich in dieſen Verhandlungen auf eine Aeußerung 
des Lord Stanley Bezug genommen, welche behauptet hat, daß ſich Preußen ſtets 
geweigert habe, an feinem Hofe einen päpſtlichen Geſandten anders als unter be⸗ 
ſtimmten Vorbehalten und Einſchränkungen zu emſangen. Wie wir hören, ſoll 
aber der Zeitpunkt nicht mehr fern ſein, wo das bisher nur eiuſeitige diplomatiſche 
Verhaltniß Preußens zum Roͤmiſchen Stuhle vollſtändig geordnet werden dürfte, 
da es keinem Zweifel unterliegt, daß nach den ſelbſtändigen staatlichen Entwickelun⸗ 
gen, welche der Kirchenſtaat in der letzten Zeit als ſolcher genommen, es in ſeinem 
Jutereſſe liegen muß, ſich künftig auch in rein politiſcher Hinſicht bei den Groß⸗ 
mächten Europas zu vertreten und dazu weltliche Perſönlichkeiten, die kein beſtimm⸗ 
tes Kirchenelement repräſentiren, zu wähleu. Die Einſchränkungen, welche Preu⸗ 
ßen nach der Behauptung Lord Stanlep's bisher dem Empfang eines päpftlichen 
Geſandten entgegengeſtellt hat und die in dem Begriff einer proteſtantiſchen Macht 
von ſelbſt eingeſchloſſen liegen müſſen, möchten daher ſchon früher deuſelben Stand- 
punkt geltend gemacht haben, den auch England jetzt zur Baſis ſeiner neu anzu— 
tuüpfenden diplomatiſchen Verbindungen mit Rom machen will. 

Erfurt, den 25. Februar. Hier fand dieſer Tage ein Piſtolenduell 
zwiſchen zwei Offizieren hieſiget Garuiſon, Herren v. Seelhorſt und v. Linſingen, 
angeblich wegen Eingriffen in häusliche Befugniſſe ſtatt, in deſſen Folge Letzterer 
tödtlich verwundet wurde: 

Die „Allgemeine Preußiſche Zeitung“ widerſpricht den über Preußiſche Ritz 
ſtungen aus der „Allgemeinen Zeitung“ mitgetheilten Nachrichten. 

Mau ſchreibt dem „Nürnberger Correſpondenten“ von der Spree: Männer, 
welche dem Entwickelungsgange der Preußiſchen Staatsverhältniſſe in ihren oberſten 
Sppären genauer zu folgen im Stande ſind, verſichern, daß dem Johanniter— 


orden, deſſen letzte Ballei in Preußen durch das Ediet vom 30. Mai 1810 


unter die Preußiſchen Hausorden aufgenommen wurde, eine Reorganiſation bevor⸗ 
ftehe, welche ihn den Zwecken und der Stellung, die er vor Erlaß beſagter Geſetze 
hatte, wieder näher bringen ſoll. Selbſt eine Art von Dotation deſſelben fol im 
Werke ſein. 


Ausland. 


Deut ſchland. 

Das Dresdner Tageblatt theilt Folgendes aus Dresden vom 26. 
Februar mit: Wie man vernimmt, iſt jetzt wohl nicht mehr zu bezweifeln, daß die 
Vermählung der Prinzeſſin Eliſabeth, Tochter des Prinzen Johann, geb. am 
4. Februar 1830, mit dem Herzog von Genua, Ferdinand Marie Albert 
Amadeus Philibert Vincenz, zweitem Sohne des Königs von Sardinien, geb. am 
15. November 1822, welche die Theilnahme des Publikums fo lebhaft beſchäftigt, 
zu Stande kommen werde. 


\ 200 Er ey: 

Brüſſel, den 26. Febr. Die Depefchen (Zeitungen und Correſpondenten) 
für Belgien find weder Donnerſtag noch Freitag in Brüſſel angekommen; ſie find 
zwar fämmtlich von der Poſtverwaltung in Paris verſandt worden; aber die Brief⸗ 
träger mußten ſie zu Fuß außerhalb der Stadt bringen, damit ſie von dort nach 
dem Orte ihrer Beſtimmung befördert würden, dieſelben wurden jedoch gleich an 
den etſten Barricaden, welche ſie zu überſteigen hatten, vom Volke angehalten und 
auf die Mairieen gebracht; dort ſuchte man die Depeſchen aus; eine große Anzahl 
derſelben, vorzüglich die an die Behörden gerichteten, wurden verbrannt. Die 
Privatbriefe, welche man für unwichtig hielt, packte man allein wieder in die Säcke. 
Wir begreifen nicht, wie es kommt, daß die für Brüſſel beſtimmten noch nicht ein⸗ 
getroffen find. Am 24. gleich nach Mitternacht war von der Rue Montmartre 
bis zu der Rue St. Antoine, vom Boulevard des Italiens bis zum Bonlevard 
St. Anteine eine fortlaufende Reihe von Barricaden aufgerichtet. Das Velk 
drang mit Gewalt in alle Häuſer und verlangte die Gewehre der Nationalgarde, 
welche Niemand ihm zu verweigern wagte. Es wurde Generalmarſch geſchlagen, 
und die Truppen die kaum von den Strapatzen des Tages ausgeruht hatten, 
mußten wieder hinaus in den Kampf. Von 1 Uhr des Nachts bis 9 Uhr des 
Morgens ſchlug man ſich faſt ununterbrochen. Todte und Verwundete zählt man 
jetzt nach Hunderten. Um 93 Uhr erſchienen mehrere Adjutanten an verſchiedenen 
Punkten des Kampfes, ſchwangen ein weißes Tuch und verlangten vom Volke 
Gehör, das man ihnen nicht gleich gewährte. „Ich bin,“ ſagte jeder von ihnen, 
„Adjutaut des Marſchalls Vugeaud; der Marſchall iſt zum Statthalter von Paris 
und zum oberſten Befehlshaber der Nationalgarde ernaunt. Der Marſchall mag 
aber den Antritt feines Amtes nicht mit Blut bezeichnen; er hat daher den Truppen 
Befehl gegeben, ſich zurückzuziehen, und fordert das Volk auf ein Gleiches zu thun.“ 


An einigen Orten wurde dieſe Meldung mit dem Ruf: „Es lebe die Linie, es lebe 


die Nationalgarde!“ aufgenommen; in den revolutlonairen Stadttheilen St. Martin, 
St. Denis und St. Antoine aber antwortete man: „Wir wollen den Marſchall 
Bugeaud nicht.“ Die Truppen hatten ſich indeß zurückgezogen, der Kampf horte 
auf, und die Sache nahm ungefähr die Geſtalt von geſtern Abends 5 Uhr au, mit 


dem weſentlichen Unterſchlede jedoch, daß die Linte und die National⸗Garde die 


Straßen durchziehen, begleitet von bewaffnetem Volke unter dem neuen Loſungs⸗ 
worte! „Nieder mit Ludwig Philipp, nieder mit den Miniſtern!“ Um 
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111 uhr ſah ich dieſen drohenden Zug dom Boulevard St. Ankoine herab, wie 
es hieß, nach den Tuilerien ſich bewegen. Es war bereits aus dieſen eine Pro- 
clamation erlaſſen, die ungefähr jo lautete: „Der König hat Befehl gegeben, 
das Feuer einzustellen, und die Unterzeichneten zu Miniſtern ernannt; General 
Lamoricière iſt zum Commandanten der Nationalgarde ernannt. Mäge ſich das 
Volt beruhigen! (Unterz.) Thiers. Odilon Barrot. Duvergier d' Hauraune. 
Lamoricière.“ — Von 1 bis 22 Uhr. In dieſer kurzen Zeit begann der Kampf 


von Neuem; das Palais Royal ward geſtürmt und in Brand geſteckt, Ludwig 


Philipp dankte ab zu Gunſten des Grafen von Paris, unter der Regent⸗ 
ſchaft der Herzogin von Orleans. Dieſer Akt, der um 2 Uhr bekannt 
ward, beſänftigte das Volk nicht; es drang in die Tuilerien ein, nachdem ſich die 
K. Familie bereits geflüchtet hatte. Die Linie verweigerte abermals, ſich 
zu ſchlagen; die Nationalgarde ſchloß ſich dem Volke au, das in dieſem 
Augenblicke in den Tuilerien iſt und aus Muthwillen aus den Feuſtern 
ſchießt. Alle Wagen des Königs wurden verbrannt, die Buͤſte Ludwig Philipps 
in den Kolh geſchleift, die Intendanz geplündert und deren Papiere zum Fenſter 
hinausgeworfen. 

Dieſen Morgen waren vielleicht 20,000 Mann Soldaten, Kanonen ır. auf 
den Boulevards. Gegen 10 Uhr ſchaarten ſich viele Arbeiter, und der Ruf: 
aux tuileries! wurde vielfach laut. Bald zogen Kolonnen von 1000 Mann 
durch die Straßen, welche zu den Tuilerien führen. Gegen 12 Uhr begann der 
Kampf. Die Nationalgarde in Maſſen ſtürmte mit. Die erſten Legionen wur⸗ 
den zurückgeſchlagen. Ich denke, die dritte drang zuerſt in den Palaſt. Es 
war eine Geſchichte von zwei Stunden — nicht mehr, nicht weniger. — 
Jetzt wird Alles in den Tuilerieen zerſtört, aber dafür geſorgt, daß nichts ge⸗ 
ſtohlen wird. Ich wollte einen Kupferſtich zum Andenken mitnehmen, mußte ihn 
aber an der Thür des Gartens wieder herausgeben. „Das kann doch etwas 
werth ſein!“ ſagte der wachthabende Blouſenmann. Gegenüber dem Palais Royal 
brennt das Wachthaus der Munizipalgarde, die ſehr viel Unheil angerichtet hat 
durch überflüſſigen Eifer. Es wurden zwei Proclamationen angeſchlagen. Die 
erſte fordert das Volk auf, bewaffnet zu bleiben, die zweite proclamirt die provi⸗ 
ſoriſche Regierung. — Das Blatt, auf dem ich Ihnen ſchreibe, flog aus den 
Tullerien. Paris ift in ſolchem Aufruhrzuſtande, daß alle Verbindungen unter⸗ 
brochen find. Die Juli⸗Nevolution war nur eine Meuterei im Vergleiche mit 
der Bewegung des heutigen Tages. 

(Abends.) Ueber die Vorgänge in der heutigen Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer kann ich Ihnen folgende Mittheilung machen: Um 123 Uhr iſt der 
König, nachdem er ſeine Abdankung zu Gunſten ſeines Enkels in den Händen der 
Herzogin von Orleans zurückgelaſſen hatte, aus den Tuilerieen abgereiſt. Die 
Herzogin von Orleaus begab ſich darauf zu Fuße mit dem Grafen von Paris und 
ihrem zweiten Sohne, dem Herzoge von Chartres, unter der Escorte von Ordon⸗ 
nanz- Offizieren, einfachen Nationalgardiften und Oppofitions, Deputirten, worun⸗ 
ter man Dupin und Lacroſſe bemerkte, nach der Deputirtenkammer. Hr. Lacroſſe 
ritt in den Hof des Palaſtes Bourbon und rief ganz laut: „Benachrichtigen Sie 
den Herrn Präſidenten! — Es iſt kein Augenblick zu verlieren!“ Die Herzogin 
von Orleans mit ihren zwei Söhnen trat nun in den Saal, wo etwa 300 Depu⸗ 
tirte anweſend waren. Sie ließ ſich in einen großen Seſſel nieder, den man un⸗ 
ten an die Tribune hingefiellt hatte. Hr. Du pin beſtieg hinter ihr die Tribune, 
und kündigte der Kammer an, daß König Ludwig Philipp l. abgedaukt habe ıc., 
und daß er ſeine Gewalt auf den Grafen von Paris, ſeinen Enkel, und auf deſ⸗ 
ſen Mutter, die Herzogin von Orleans, in der Eigenſchaft einer Regentin, übers 
trage. Dreihundert Deputirte riefen: „Es lebe Ludwig Philipp! — Es lebe 
die Regentin!“ — Einige Deputirten der Linken jedoch, ſo wie die Legitimiſten 
Herren de Larochejacquelin und de Genonde riefen: „Sie haben dazu nicht das 
Recht.“ Mehrere Stimmen von den Tribunen erſchollen: „Es iſt zu ſpät! Es 
iſt eine Comödie:“ Hr. Cremieur beſtieg die Tribune, um die Einſetzung 
einer proviſoriſchen Regierung zu verlangen. Seine Worte wurden 
von den Tribunen mit Bravoruf begrüßt. Hr. Odilon Barrot, der in dieſem 
Augenblicke eintrat, beſtieg die Tribune, um zu ſagen, daß gegenwärtig nur dle 
Regierung der Herzogin von Orleans und des Grafen v. Paris dem Blutvergießen 
Einhalt thun köͤune. Dieſen Worten klatſchten alle Deputirten Beifall, in dem 
nämlichen Augenblicke aber ſteckten Frauen aus dem Volke auf der Tribune die 
dreifarbige Fahne auf. Der ganze Halbkreis füllte ſich plötzlich mit Männern in 
Blouſen, die mit Säbeln und Flinten bewaffnet waren. Unter dem Schutze die⸗ 
ſer Männer aus dem Volke und unter ihrer Escorte betrat Hr. Ledru Rollin die 
Tribune und begehrte die Einſetzung einer proviſoriſchen Regierung unter lautem 
Geſchrei der Tribunen. Lamartine beſtieg ebenfalls die Tribune und ſtellte einen 
Antrag in gleichem Sinne, als die mit Flinten bewaffneten Männer auf die Volks- 
vertreter anſchlugen. Hr. Sanzet verließ den Präſidentenſtuhl, wo er ſofort durch 
Hrn. Dupont (de Eure) erſetzt wurde. Ich verlaſſe in dieſem Augenblicke die 
Kammer, um nicht Zeuge oder Opfer der gewaltthätigen Auftritte zu ſein, welche 
ſich vorzubereiten ſcheinen. — Nachſchrift. Ich vernehme, deß man ſo eben auf 
dem Stadthauſe eine proviſoriſche Regierung eingeſetzt hat. 

9j Uhr Abends. Der zweite Brüſſeler Zug iſt eben eingetroffen, hat aber 
feine Briefe und Blätter aus Paris von Freitag Abend mitgebracht. 

Uuverbürgten Gerüchten zufolge, die ſich ſpät Abends hier verbreiten, foll 
Ludwig Philipp und die Königl. Familie ſich auf dem Schloſſe Laeken bei Brüſſel 
befinden, Hr. Guizot ermordet, und auch in Lille ſollen die heftigſten Unruhen 
ausgebrochen ſein. 8 f 


torſions⸗Maßregel zur Anwendung kommen ſoll. 


Nach anderen Mittheilungen iſt Hr. Guizot nach England geflohen. 
r 
Rom, den 16. Februar. Das neueſte Blatt der Regierungszeitung zeigt 


an, daß Se. Heiligkeit den Kardinal Viziardelli der Kommiſſion beigegeben habe, 


um „eine Erweiterung der beſtehenden Juſtitutionen und 
dasjenige Regierungsſyſtem vorzuſchlagen, welches mit der Autorität des Papſtes 
und den Bedürfniſſen der Zeit übereinſtimme“. Monſ. Amici hat das Portefeuille 
des Junern niedergelegt, das dann dem Monſ. Pentini übergeben wurde. 

Der Kardinal-Vikar Patrizi hat abgedankt, und feine Stelle wird der un⸗ 
gleich beliebtere und fähigere Kardinal Orioli erhalten. N 8 

Ju einer Region, in welcher das Gerücht Bedeutung zu haben pflegt, ſtellt 
man den gegenwärtigen Stand der Dinge folgendermaßen dar: der Papſt habe 
den P. Ventura und einen auderen gelehrten Theologen aus dem Jeſuitenorden zu 
ſich berufen und gefragt: ob es ſeinem Gewiſſen zuläffig ſei, eine Conſtitution 
zu geben? Beide haben geantwortet, dies ginge ſehr gut an, da ja bis zu Sir⸗ 
tus V. der Kirchenſtaat conſtitutionirt gewefen ſei. Den Rechten der Kirche ver— 
gebe er dadurch nichts. Hierauf habe er das geſtrige Konſiſtorium berufen, in 
welchem vou 34 Kardinälen nur 3 bis 4 gegen eine Erweiterung des Staats⸗ 
grundgeſezes — wozu eine Kommiſſion niedergeſetzt wurde — geſtimmt, die an⸗ 
deren einmüthiglich dafür geweſen wären. Daß ſie Alle heiter geſchieden ſeien, 
will man bemerkt haben. 

Die hier eingegangenen Nachrichten aus Palermo reichen bis zum 12 ten. 
Die Eictlianer halten feſt an einer abgeſonderten Verwaltung und wollen nur da— 
durch mit Neapel verbunden ſein, daß ſie einen und denſelben König mit Neapel 
haben. Sollte der König nicht bald einwilligen, ſo erwartet man eine gänzliche 
Losſagung und die Errichtung eines eigenen Königreichs. 5 

Genua, den 13. Februar. Heute war die Stadt neuerdings aufs leb⸗ 
hafteſte aufgeregt durch die Nachricht von der bevorſtehenden Ankunft des Fürſten 
Pius Borromeo und feiner vier Söhne von Mailand. Zahlreiche Zuge von 
Männern, mit fliegenden Fahnen und mit dreifarbigen Kokarden und Bändern 
geſchmückt, zogen jubelnd und ſingend den erwarteten Ausgewieſenen oder Flüchti⸗ 
gen entgegen, welche ſie bereits innerhalb der Stadt auf der Piazza dell' Aequa 
Verde antrafen. Die Söhne, lauter ſchöne junge Männer, ſtiegen aus dem 
Reiſewagen, wurden unter ſtürmiſchen Liebkoſungen empfangen und im Triumph 
durch die ganze Stadt und zuletzt nach dem Hotel de Londres geführt. Dies gab 
nun Anlaß zu fortgeſetzten Zügen von Singenden, die während des ganzen Tages 
durch die Straßen wallten. Am Abend vermehrten ſich dieſelben. Fackeln und 
Muſik wurden auch in Maſſe herbeigeſchafft, und der Jubel dauerte bis tief in 
die Nacht hinein. Zu den gewöhnlichen Lebehochrufen hatten ſich neue Evviva la 
libertä! Evviva Pitalia unita! zc. geſellt. Bei dieſer Gelegenheit, fo wie ganz 
kürzlich in Turin, find einzelne Schreier von Evviva la Repubblica! verhaftet 
worden. Unter den Fenſtern des Schreibers (in einer der belebteſten Straßen) 
fang neulich eine grobe Baßſtimme des Nachts die Marſeillaiſe, ga -ira und a. 
dgl. Alle dieſe Einzelfälle gehören indeß der Polizei an und nicht der Politik. 

Spanien. f 

Madrid, den 17. Februar. Der neue Franzöſiſche Botſchafter, Herr 
Piscatory, wird täglich hier erwartet. Er ſoll beauftragt fein, in feiner erſten. 
Audienz die bis in den vierten Monat vorgerückte Schwangerſchaft der Herzogin 
von Montpenſier zur amtlichen Kenutniß der Königin zu bringen. Der Zeitpunkt 
der Ankunft der Herzogin und ihres Gemahls wird vermuthlich erſt nach dem 
Eintreffen des Botſchafters feſtgeſetzt werden. 

' Die Regierung hat dem Geſandten am Neapolitaniſchen Hofe, Herzog von 
S den Rang als Votſchafter beigelegt, uud zwar, wie ein miniſterielles 
2 latt angiebt, in Betracht der ausgezeichneten Dienſte, welche er neuerdings auf 
ſeinem Poſten der Sache der Freiheit leiſtete. . 


die niedergeſetzt worden, 


Vermiſehte Nachrichten. 112 

Poſen. — Die neueſte Nummer des Amtsblattes enthält nachſtehende Bes 
kanntmachung der Königlichen Regierung: Mit Bezug auf unſere Amtsblatt⸗ 
Bekanntmachung vom 25. Oktober. pr. ad 7., wonach Ausländiſche Juͤdinnen 
der Verheirathung mit Inländiſchen Inden ungeachtet, ſich nur nach vorgängiger 
Genehmigung des Miniſteriums des Inuern im diesſeitigen Staate niederlaſſen 
ſollen, bringen wir hiermit in Folge der uns zugegangenen anderweiten Miniſte⸗ 
rial-Entſcheidung zur öffentlichen Kenntniß, daß dieſe Beſtimmung nur als Mer 
Bis dahin aber, daß die in 
dieſer Beziehung eingeleiteten Ermittelungen dahin geführt haben werden, zu bes 
ſtimmen, in Betreff welcher Staaten eine ſolche Netorfions-Maßregel zu ergreifen 
fein möchte, iſt hoͤhern Orts angeordnet, von dem vorgedachten Erforderniß einer 
beſondern Miniſterial-Genehmigung Abſtand zu nehmen. Hieinach iſt denn bis 
auf Weiteres den Ausländiſchen Jüdinnen, welche ſich mit Inländiſchen Juden 
verheirathen, die diesſeitige Niederlaſſung zu geſtatten. 

Poſen. — Die bisher bei dem hieſigen Königl. Marien⸗Gymnaſium inte⸗ 


rimiſtiſch Gefchäftige geweſenen Lehrer Dr. Hepke, Dr. Steiner, Dr. Ma. 


tecti und Dr. Szafarkiewiez find bei der gedachten Anſtalt als ordentliche 
Lehrer mit der Anciennität vom 1. Oktbr. 1846 definitiv angeſtellt worden. Der 
ordentliche Gymnaſial Lehrer Schulz iſt von dem Königl. Gymnaſium zu Trze⸗ 
meſzuo an das hieſige Marien-Gymnaſium verſetzt worden. Den bisherigen 
ordentlichen Lehrern am Marien: Oymnafiun, Czarneeki und Schwemiü⸗ 


— 


- &remplars der neunten Auflage 


tt, find vom 1. Oktober 1846 ab Oberlehrerſtellen an dieſer Anſtalt übertragen 


worden. 
Poſen, den 1. März. 


— 


In verfloſſener Nacht hat ſich der Warthafluß wie- 
der bedeutend ausgebreitet, beide Ufer find weit und breit abermals überſchwemmt. 
Der geſirige Stand war 10 Fuß, heute Morgen 10 Fuß 9 Zoll und um 
Mittag 11 Fuß. 
Vor 16 Jahren entzogen ſich zwei junge Männer, 
Tittmann aus Dresden einer Unterſuchung wegen demagogiſcher Umtriebe durch 
die Flucht. Sie flohen über's Meer, nach dem Staat Illinois in Nordamerika 
und gründeten in der Stadt Belleville eine Kattunfabrik. 
glückte, ſie befinden ſich dort in den beſten Umſtänden und haben ſo eben nach 
Dresden geſchrieben, daß man die Unterſuchung gegen ſie niederſchlagen möge, 
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den großen Anklang. 


Ihre Unternehmung 


0 


damit fie ihren Frauen und Kindern die alte liebe Heimath zeigen könnten. Die 
Regierung hat um ſo lieber dieſes Geſuch bewilligt, da der Grund der Unterſu⸗ 
chung jugendliche Unbeſonnenheit war. 

Die Secte der Irvingianer, die von England ausgeht, und ſich die Auf- 
gabe geſtellt hat, die proteſtantiſche Kirche mit der katholiſchen zu vereinigen, fins 
det auch in Deutſchland Anhänger. 
die Rechtseandidaten Geiftlichen Böhm, der ein Jünger dieſer Seete iſt, unter den vornehmſten Stän⸗ 
Man ſagt, der Prof. Thierſch in Matburg habe ſich 


In Berlin finden die Vorträge des Engl. 


ebenfalls unter die Irvingianer aufnehmen laſſen. 

Die Haus- und Kircheneolleete, welche in dem proteſlantiſchen Bayern 
zum Beſten einer evangeliſchen Kirche, die in Eichſtäde erbaut werden foll, 
veranſtaltet wurde, hat nahe an 10,000 Fl. ertragen. 


Stadttheater zu Poſen. 

Donnerſtag den 2. März zum Erſtenmal: Ein 
höflicher Mann; Original-Luſtſpiel in 3 Akten 
von L. Feldmann. (Manuſcript.) — Hierauf zum 
Erſtenmale: Herr Karoline; Vaudeville-Poſſe 
in 1 Aufzuge nach Varin und Boyer von Kaliſch; 
die Muſik von Gährich. (Manuuſcript.) 5 

Freitag den 3. März: Zum dritten und Letzten⸗ 
male: Valentine; Schauſpiel in 5 Akten von Gu— 
ſtav Freytag. 

Wohlthätig keit. 

Für die Nothleidenden im Pleſſer und Rybni— 
ker Kreiſe ſind ferner bei uns eingegangen: 

209) M. S. 1 Rihlr. 210) Herr Dekan v. Ka- 
mienski 1 Rihlr. 211) S. K. 10 Rthir. 

In Summa 1 Gulden Rhein. und 922 Rthlr. 
14 Sgr. 11 Pf. Courant. 

Fernere Beiträge werden angenommen. 

Poſen, den 1. März 1848. 

Die Zeitungs-Expedition von W. Decker & Comp. 


Die neunte Auflage des Converſations— 
Lerxikon vollſtändig! 


In allen Buchhandlungen Cin Poſen bei Ge— 
brüder Scherk, Markt und Franziskanerſtra⸗ 
ßen⸗Ecke No. 77.) iſt die fo eben fertig gewordene 

neunte verbeſſerte und ſehr vermehrte 

Original⸗Auflage des 


Conberſations⸗Lexikon 


vorräthig. Wie ſehr es gelungen iſt, die neunte 
Auflage dieſes allbekannten Werks in ihrer innern 
wie äußern Ausſtattung den Anforderungen unſerer 
Zeit in jeder Hinſicht entſprechend zu geſtalten, be— 
weiſt am befien der Abſatz von mehr als 30,000 
Exemplaren. b PA 

Das Werk koſtet vollſtändig 20 Thaler, es 
kaun aber auch in beliebigen Ablieferungs⸗ 


Terminen: E 
in 15 Bänden zu dem Preiſe von I Thlr. 10 Sgr., 


in 120 Heſten zu dem Preiſe von 5. Sgr., 
in 240 Lieferungen zu dem Preiſe von 24 Sgr. 


nach und nach bezogen werden. 


Aeltere Auflagen des Conver⸗ 
ſations⸗Lexikon werden bei Abnahme eines 
zu dem 
Preiſe von 12 Thlrn. angenommen, und dieſer Be— 
trag wird in werthvollen Büchern aus dem Verlage 
des Unterzeichneten geliefert. Der zu dieſem Behufe 
beſonders gedruckte Katalog iſt durch Alle Buchhand- 
lungen zu beziehen. Jai! 0 

Leizig, im Januar 1848. 

f F. A. Brockhaus. 


P bean dum. 
Mit Bezug auf die unterm 17ten December pr. 
in den hieſigen Deutſchen und Polniſchen Zeitungen 
fo wie auch im Intelligenzblatte aufgenommene Vers 
ordnung vom 18ten Oktober pr., hinſichtlich der 
beim Brennholz⸗Verkauf auf den hieſigen Holzhöfen 
einzuführenden Maaße ꝛc., wird zufolge nachträglich 
ergangener Verfügung der Königl. Regierung vom 
17ten d. M. das Publikum hierdurch benachrichtigt, 


daß die hieſigen Holzhändler neben dem durch obige 


Lokal-Verordnung vom 18ten Oktober 1847 ange⸗ 
ordneten Klaftermaaße, auch noch das frühere, ſofern 


Um unſern geehrten Kunden mit preiswürdiger Waare aufwarten zu können, hat 
ſich unſer J. Richter nach Bremen und Hamburg begeben und dort Ankäufe gez 
macht. Wir empfehlen nun unſer auf das folidefle aſſortirte Lager von: ö 


es gehörig geaicht und richtig iſt, bis zum 1. Januar 
1849 bei Meſſung der Klafter zur Anwendung brin— 
gen können, wogegen der Gebrauch dieſer ältern 
Maaße mit dem gedachten Zeitpunkte unbedingt 
aufhört. 
Poſen, den 23. Februar 1848. 
Königl. Polizei-Direktorium. 


Bekanntmachung. 


Zwiſchen Murowanna-Goslin und Schotten wird 


vom Iſten März c. an eine wöchentlich drei Mal 
tourſirende Cariolpoſt eingerichtet, die aus Mur. 
Goslin am Sonntage, Dienſtage und Donnerſtage 
um 115 Uhr Nachts nach dem Durchgange der Por 
ſten von Poſen und Rogaſen abgeſandt, und ſich in 
Schokken der Poſt nach Gneſen anſchließen wird. — 
Aus Schokken erfolgt die Abſendung der Poſt nach 
Mur.⸗Goslin am Sonntage, Dienſtage und Don— 
netſtage um 33 Uhr Nachmittags nach Ankunft der 
Poſt aus Gneſen und zum Anſchluß an die Poſten 
nach Poſen und Rogaſen. Die Cariolpoſt iſt zur 
Beförderung von drei Perſonen eingerichtet. Das 
Perſonengeld beträgt 5 Sgr. pro Meile, mit Ein- 
ſchluß von 30 Pfund Freigepäck. 

Poſen, den 28. Februar 1848, 7 

5 Königl. Ober-Poſt-Amt. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das Grundſtück des Tiſchlermeiſters Andreas 
Ackermann sub No. 65. der Vorſtadt Fiſcherei zu 
Poſen, abgeſchätzt auf 6758 Rthlr. 20 Sgr. 7 Pf, 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 5ten Mai 1848 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


—— 35571 
Pferde⸗ Auktion. 

Freitag den Zten März Vormittags um 
10 Uhr ſollen vor hieſigem Rathhauſe zwei ſtarke 
Wagenpferde, à deux mains zu gebrauchen, über 
10 Jahr alt, aber gut conſervirt, Wallachen, Rap⸗ 
pen, 3 — 4 Zoll groß, gegen gleich baare Zah— 
lung öffentlich verſteigert werden. Anſchütz. 


Die im Regierungs-Bezirke Bromberg und deſ— 
fon Wagrowiecer Kreiſe belegene adlige Herr— 
ſchaft Swigtkowo, beſtehend aus den Gütern 
Swiatkowo, Uscikowo und dem Zinsdorfe 
Kaczkowo, mit einem Dominial-Areal von 6658 
Morgen 159 Ruthen Magdeburgiſch, worunter 2034 
Morgen meiſt mit hartem Holz beſtandener Wald, 
und mit circa 900 Rthlrn. jährlichen baaren Gefäl— 
len, wollen die majorennen Erben der Frau Miniſte⸗ 
rin von Breza, auf deren Namen der Beſitztitel 
berichtigt iſt, aus freier Hand verkaufen. 

Die Herrſchaft iſt drei Meilen von Natel und 
vier Meilen von Bromberg entfernt, und hat 
durchgängig Weizenboden. 

Weitere Nachrichten find von dem Juſtiz-Kom⸗ 
miſſarius Kellermann in Gneſen zu erlangen. : 


Ein Knabe kann als Lehrling in der 
Bonbon⸗, Conſituren und Chocoladen⸗ 
Fabrik, am Wilhelms⸗Platz No. 4., 

ein Unterkommen finden. . 


direct aus der Havanna importirten Cigarren, 


Bremer und Hamburger Cigarren, 


Nord⸗ und Südamerikaniſchen Rauchtabaken. a 


Poſen, im Februar 1848, 


Julius Richter & Comp., Wilhelmsſtraße No. 22. 


Gegen baare Zahlung in 1002 


100 Scheffel Kleeſaamen, davon 80 Schfl. rother 


und 20 Schfl. weißer, ‘ 
100 Centner Tabak, wovon 70 Ctr. 2jähriger 
und 30 Ctr. vorjähriger, 
hat zu verkaufen das Dominium Wladistawowo 
(Althütte) bei Czarnikau, den Scheffel Kleeſaamen 
zu 10 Rtlr., den Ctr. Tabak a 112 Pfd. zu 5 Rilr. 
Szuman. 


Im empfehle die neueſten Berliner Polſterwaaren, 
wie auch Wappen-Sopha's ꝛc. zu den dilligſten Prei⸗ 
ſen. E. Neumann, Tapezier, 

Markt 38. dem Rathhaus-Eingange geradeüber. 


Ich backe jetzt 74 Pfund wiegendes Brod 
zu 5 Sgr., auf dem Brode iſt No. 12. 
Nowascki, kleine Gerberſtraße No. 19. 


Kirſchbäume à Stück 10 Sgr., 

Pfirſich⸗ und Aprifofen- dto. a 15 Sgr., 

Pflaumenbäume à 10 Sgr., 

Wallnußbäume à 15 Sgr., und 

Maulbeer-⸗Stämmchen, das Schock 1 Rthlr. 
ſind im Garten zu Radojewo vorräthig. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zeitel. 


Zins-Preus. Cour. 


Den 29 Februar 1848. Fuss. Brief TGeld. 


Staats-Schuldscheine ,..... 34 834824 
Präm.-Schemme d. Seeh@dl.a50 T.— | — — 
Kur.- u. Neum. Schuldversehr .] 34 — ei 
Berliner Stadt- Obligationen. 33 — — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 3 — — 
Ostpreussische dito 3 — — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 2 
dito dito dito. 37 — Per 
Pommersche ala 3ı — — 
Kur- u. Neumärkische dito. 31 — Be 
Schlesische Ait 31 — — 
dto. vom Staat gar, Liti. B. 3 — — 
Pr. Bank-Autheil- Scheine — — 
Friedriehsdo rf sm Ey, 1375| 12 pK 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. 124 | 112 
Disconto ,... Sb messer Er 34 44 
Ac tien. 
Berl, Anh, Eisenbahn Lit. A. B.“ — 1104 — 
dio _dto. Prior, Oblig. 43 f — 
Berlin- Hamburger N 4 881 — 
do. Priorität. 4 | 9% 954 
Berlin - Potsd,-Magdeb. ..... 8614 — 
dito. Prior. Oblig 4 — u 
dito. Wo; WO HE Tee 5 — — — 
Brl,-Stet. E. Lt. A. und . — 108 jez 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — u 
dito, dito, Prior, Oblig .. | 4 a 
Köln Mind. v. e... 4 893 882 
dio. dte. Prior. Oblig.. 44 | %4 | 94% 
Düss. Elb Eisenb ann — 93 924 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 * FR 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dio. dio. Prior. Oblig. | 4 = En 
Niederschl.-Märk. .,..... 4 82 81 
do. Priorität 4 55 
do. Priorität. - 5 101, — 
do. III. Serie. 5 100 | _ 
Ob.- Schles. Eisenbahn Li. 8. 4 = — 
do. do. Prior.-Obl. . . + — 7 2 
do, do. Li B. . 5 ee 
Nieder-Schles. u 4 9 
. 1 e- . I, — 
Prinz Wilh. (Stee Priorilät. . 35 725 8 
in. zisenbahn Ar Fe 4 80 2 
. e (voll einge) 4 824 12 
due. die. Prior. Ob. 4 — — 
Thüringer rr OR 4 73 ie 
WII bB. (0.0) Di — 
dio, dto. Priorität. 511 — — 


Losen, den I. März 1818. 4% Stadt-Obliga- 
(Hierzu ein Ertrablatt.) 


lionen — 983. 


Ertra: Blatt 


M52. der Zeitung für das Großherzogthum Poſen vom 2. März 1848. 


Aachen, den 27. Februar. Abends 53 Uhr. 

Auch heute fehlen wieder ſämmtliche Pariſer Blätter. Die folgenden Nach» 
richten ſind zum Theil Korrespondenzen, zum Theil den Brüſſeler Blättern ent⸗ 
nommen. Reiſende, welche von Frankreich geſtern Abend und im Laufe des Ta⸗ 
ges hier eingetroffen, haben mit Veſtimmtheit verſichert, daß in Paris die Repu⸗ 
blik wieder abgeſchafft und der Prinz von Joinville zum Regenten er⸗ 
nannt worden. In Brüſſel ſcheint man dieſe Nachricht nicht erhalten zu haben, 

oder ihr keinen Glauben zu ſcheuken. Dagegen ſcheint ſich jedoch auch die Nach⸗ 
richt vom Tode Guizot's glücklicher Weiſe nicht zu beſtätigen. N 
Brüffel, den 26. Februar. 

Zehn Uhr Morgens. Eben trifft der Kurier von Quevrain ein, ohne 
Pariſer Blätter und Briefe mitzubringen, was ſich dadurch erklart, daß die Brücke 
dieſſeits Valenciennes verbrannt, und einige Schienen weggenommen worden; 
ſelbſt die Bahn von Gent nach Lille iſt in Folge der Volksbewegung zu Bonbair 
ebenfalls unterbrochen. Gleiches iſt bei Amiens, Albertet und andern Lokalitä— 
ten der Fall, was in der Abſicht geſchehen zu ſein ſcheint, die Flucht der Mini⸗ 
ſter zu verhindern. N 


Auch zu Valenciennes ſind einige Waggons zerſtört worden, wobei ſich 


aber Nationalgarde und Truppen bemühten, weitere Vernichtung zu verhindern. 
Freilich beſorgte man manches von den Kohlenbrennern zu Anzin; man erzählt, 
daß zu Valenciennes bald nach Bekanntwerden der Pariſer Ereigniſſe ſich das 
Volk auf den Stadtplätzen verſammelte. Der Redakteur eines Blattes hätte, 
von einem Balkon herab, das Volk über die Wahl des Gouvernements zu Rathe 
gezogen, das ihm für Frankteich paſſend erſcheine, worauf das Königthum des 
Grafen von Paris mit einer Regentſchaft verworfen und die Republik proklamirt 
worden ſei. Auch verſichert man für gewiß, daß Nationalgarde und Truppen 
der Republik ſich angeſchloſſen. 

Mittag. Wir können auf das beſtimmteſte dem Gerüchte widerſprechen, 
daß irgend ein Mitglied der Königl. Familie zu Brüſſel oder Laeken angekom⸗ 
men ſei. 8 

Drei Uhr. Ueber die Abdankung Louis Philipps vernimmt man, daß dieſes 
den 24. gegen Mittag zu St. Cloud in Gegenwart der Herren Thiers und O. 
Barrot geſchehen, wohin er ſich in einer einfachen Citadine unter Truppen-⸗ und 
Rationalgarden-Eskorte begeben hätte. Von dort wäre er nach Neuilly abge⸗ 
gangen. Nach der Abdankung erzählt man, hätte die Herzogin von Orleans 
ihren Sohn dem Volke auf den die Tuillerien zunächſt umgebenden Straßen vor« 
geſtellt, wobei fie denſelben die Hand erheben ließ, als Symbol, daß der junge 
Prinz der Conſtitution Treue ſchwöre. Man erzäht ſich, daß den 24., 10 Uhr 
Morgens, 2 ganze Bataillone auf dem Madelaineplatz die Waffen geſtreckt, ohue 
Feuer geben zu wollen. Ferner heißt es, daß der Angriff auf die Tuillerien noch 
weit mehr Blut gekoſtet hätte, wenn der König nicht die Truppen beordert hätte, 
das Feuer einzustellen, General Bedeau gab den Befehl. Die ganze waffenfähige 
Bevölkerung von Paris ſcheint ſich militairiſch organiſirt zu haben. Außer der 
Nationalgarde hat ſich eine Art Stadtgarde gebildet, die ebenfalls mit Auftecht⸗ 
haltung der Ordnung betraut iſt. 

Sieben Uhr Abends. Von Lille erfährt man, daß die Station Fives der 
Nordbahn in Brand geſteckt worden. Hier ſcheint ein Kampf Statt gefunden 
zu haben, indem die Anhänger der Republick zu Lille ſtarken Widerftand finden. 
So eben trifft ein Courier ein, der die Nachricht bringt, daß Herzog Montpenſier 
in dem Vincennes⸗Fort eingeſchloſſen iſt. Eine zahlloſe Menſchenmenge iſt aus— 
gezogen, um Letzteres zu belagern, während der junge Prinz entſchloſſen iſt, ſich 
aufs Aeußerſte zu vertheidigen. 

gehn Uhr Abends. So eben erfahren wir, daß Lille ruhig iſt. Geſtern 
hatte ein Aufſtand dort Statt, in deſſen Folge die alte Fivesſtation verbrannt, 
das Präfekturhotel verwüſtet und ein Theil der Mobilien auf der Straße 
verbrannt wurde. Sonſt hatte keine ernſtliche Kolliſton dort Statt gefunden, obs 
gleich die Militairbehörden auf Sonntag noch Unruhen befürchteten. Ein Reiſen⸗ 
der, der geſtern Mittag Paris verlaſſen, berichtet, daß die Ruhe dort wieder herge— 
ſtellt ſei. Die Läden öffneten ſich wieder. Die Circulation in den Straßen iſt 
wieder frei, ohne daß jedoch die Barrikaden ſchon zerſtört ſeien. 

Mitternacht. Aus ſicherer Quelle vernehmen wir ſo eben, 
das Louis Philipp geſtern Morgen in Brighton gelandet. 

Sonntag Morgen 2 Uhr. Ein von Paris geſtern Nachmittag abge⸗ 
gangener Kourier meldet ſo eben, daß das Schloß zu Vincennes ſich ergeben, je— 
doch hätte ſich Herzog Montpenfier nicht darin gefunden, wie man glaubte. Wo 
die Herzogin von Orleaus ſich befinde, wußte man nicht. 

Der National und die Reform veröffentlichen folgendes Aktenſtück: 

Proklamation des proviſoriſchen Gouvernements an das 

Franzöſiſche Volk. N 

Ein retrogrades und oligarchiſches Gouvernement, iſt fo eben durch den 
Heldenmuth des Pariſer Volkes geſtürzt worden. Dies Gouvernement iſt ge⸗ 
flohen, indem es eine Blutſpur zurückließ, die ihm unterſagt je zurückzukehren. 
Das Blut des Volkes iſt wie im Juli gefloſſen; allein diesmal wird dies edle 
Blut nicht hintergangen. Es hat ein nationales und populatres Gouvernement 
erobert, das mit den Rechten, den Fortſchritten und dem Willen dieſes großen 
und großmüthigen Volkes im Einklang ſteht. Ein proviſoriſches, durch allge⸗ 
meinen Zuruf und durch Nothwendigkeit aus der Stimme des Volks und der 
Departements⸗Deputirten in der Sitzung vom 24. Februar hervorgegangenes 
Gouvernement iſt momentan mit der Sorge beauftragt, den Nationalſieg zu 
organiſtren und ſicher zu ſtellen. Es beſteht aus 


Dupont (del'Eurt) — Lamartine — Cremitux — Arago (de l'In⸗ 
ſtitut) — Ledru-Rollin — Garnier-Pages — Marie. 
Das Gouvernement hat als Sekretaire: 
Armand Marraſt — Louis Blanc — Ferdinand Flocon. 

Dieſe Bürger haben keinen Moment Bedenken getragen, die ihnen durch 
die Nothwendigkeit auferlegte patriotiſche Miſſion anzunchmen. Wenn das 
Vlut fließt, wenn die Hauptſtadt Frankreichs in Flammen ſteht, liegt das Mans 
dat des proviſoriſchen Gouvernements in der Gefahr und der öffentlichen Wohle 
fahrt. Ganz Frankreich wird es hören, und ihm die Mitwirkung ſeines Pa⸗ 
triotismus leihen. Unter dem volksthümlichen Gouvernement, das von dem 
proviſoriſchen Gouvernement proklamirt wird, iſt jeder Bürger Magiſtrats-⸗Per⸗ 
ſon. Franzoſen! gebt der Welt das Beiſpiel, das Paris Frankreich gegeben! 
Bereitet Euch durch Ordnung und durch Vertrauen auf Euch ſelbſt zu den ſtar⸗ 
ken Inſtitutionen vor, die Euch zu geben Ihr berufen werden werdet. Das 
proviſoriſche Gouvernement will die Republik, vorbehaltlich der Ratifikation des 
Franzöſiſchen Volkes, das unverzüglich befragt werden ſoll. Weder das Pariſer 
Volk, noch das proviſoriſche Gouvernement haben die Anmaßung, ihre Anſich⸗ 
ten an die Stelle jener der Bürger, in Betreff der definitiven Gouvernemen ts⸗ 
form zu ſetzen, welche die National-Souverainität proklamirt wird. 

Die Einheit der Nation, die hinfüro aus allen Klaſſen, die fie bilden, be— 
ſteht. — Das Gouvernement der Nation kraft ihrer ſelbſt, — Freiheit, Gleich⸗ 
heit und Brüderlichkeit als Prinzip, das Volk als Wahlſpruch und Löſungs⸗ 
wort, — das iſt das demokratiſche Gouvernement, welches Frankreich ſich ſelbſt 
ſchuldet, und daß unſere Anſtrengung ihn ſichern werde.“ 

Herzuheben iſt, das die Reform den Hrn. Albert unter den Sekretairen 
des proviſoriſchen Gouvernements aufführt, wovon der National ſchweigt. 

Der Reform zufolge, hätte das proviſoriſche Gouvernement folgendes neue 
Miniſterium konſtituirt: x 


Dupont (de l’Eure) Koufeil» Präfident ohne Portefeuille. 
Lamartine, Minifter des Auswärtigen. 
Arago, Marine-Miniſter. a 
Cremieux, Juſtiz. 

VBedeau, Krieg. 

Marie, öffentliche Arbeiten. 

Ledru-Rollin, Miniſter des Innern. 
Bethmont, Handels-Miniſter. 

Carnot, öffentl. Unterricht. 

Goudchaux, Finanzen. 
Garnier-Pages, Mair von Paris. * 
Guinard und Recourt, Adjunkten deſſelben. 


Die bisherigen Mairs bleiben ſammt ihren Adjunkten proviſoriſch beibe⸗ 
halten unter dem Namen von Arondiſſement-Maire⸗Adjunkten. 
Die Polizei-Präfektur ſteht fortan unter dem Befehl des Maire, und wird 
unter andern Namen konſtituirt. 

er pe entlaſſen. N b 

Der Nationalgarde, die unter dem Befehle des Oberkommanda 
tair ſteht, iſt die Bewachung der Stadt — anvertraut. ee 
General Cavagnac iſt zum General-Gouverneur von Algerien ernannt. 
Etienne Arago iſt proviſoriſcher Direktor der Poſtverwaltung. 
a M. Cauſſidiere iſt proviſoriſcher Chef der Polizei-Verwaltung von 
aris. 

Während nunmehr jene beiden Blätter von einem proviſoriſchen, konſti⸗ 
tuirten und ſchon handelnden Gouvernement ſprechen, bemerkt das Journal 
des Debats, daß Hr. O.⸗Barrot und einige Deputirte der Linken ſich im Mini⸗ 
ſterium des Innern eingefunden, um ſich dort als proviſoriſches Gouvernement 
zu konſtituiren. Sie wären noch um 7 Uhr dort geweſen. 

Nicht minder auffallend iſt es, daß Preſſe, Conſtitutionlle und Siecle, die 
gewiß erſchienen, nicht hier eingetroffen. Ebenſowenig iſt irgend ein Brief und 
Korrespondenz von Paris uns zugekommen. 

Folgende Proklamationen waren vor dem 
angeſchlagen worden: 

I. um 103 Uhr. f 

Bürger von Paris! f 5 
Es ift Befehl ertheilt, das Feuern einzustellen. Wird find vom König 
beauftragt, ein neues Miniſterium zu bilden. Die Kammer wird aufgelöft. 
General Lamoriciere ift zum Ober-Befehshaber der Nationalgarde von Paris 
ernannt. Die HH. O.-Varrot, Thiers, Lamoriciere, Haurannt find Miniſter. 
Freiheit! Ordnung! Einheit! Reformen! b N 

N O.⸗Barrot und Thiers. 


Sturm auf die Tuillerien 


8 (gez.) 
II. Bürger von Paris! 
Der König dankt zu Gunſten des Grafen von Paris mit der Regentſchaft 
der Herzogin von Orleans als Regentin ab. 
Allgemeine Amneſtie. 
Auflöſung der Kammern. 
Appell an das Land. ö a f 3 
Nach der Eroberung der Tuillerien wurde folgende Proklamation ange 
ſchlagen: 
Pariſer! 


Die Negierung von 1830 hat die Nation provozirt. Die Ration hat ge⸗ 
ſiegt. Sie hat das Recht, ihren Willen zu proklamiren. Das iſt er: 
Proviſoriſche Regierung von 15 Männern, welche ihr das, meiſte Ver⸗ 
trauen einflößen. Nationalgarde und Volk dürfen die Waffen nicht niederles 
gen, als bis die Regierung vollſtändig organiſirt iſt. : 
An die Bürger von Paris! 98 
Eine große Revolution iſt vollendet. In zwei Tagen hat ſich die öffentliche 
Meinung mit einer Energie ausgeſprochen, die beifpiellos iſt 80,000 Natio- 
nalgarden find unter den Fahnen, 100,000 Bürger haben die Waffen ergriffen. 
Ihr ſorgt für die Freiheit, ſorgt auch für die Ordnung. Organiſirt euch, bil⸗ 
det Patrouillen. Vis die Regierung ſich wieder auf freien natürlichen Grund⸗ 
lagen gebildet hat, bewacht ihr Paris. Paris vertraut auf euren Patriotismus. 
Vor allem keine Spaltung! 
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Pairs-Kammer, den 24. Februar. Ps 

Baron Duval: Ich trage darauf an, daß die Kammer permanent 
bleibe. Die Kammer, die nichts zu berathen hat, bleibt ruhig, bis um 3 Uhr 
der Präfident anzeigt, daß die Frau Regentin und der König nahen. 
Man beſtimmt die Deputationen, welche ihnen entgegen gehen ſollen. Die 
Tribünen füllen ſich plötzlich mit Menſchen. Alles iſt geſpannt, aber da die Re⸗ 
gentin nicht kommt, ſo wird die Sitzung aufgehoben. 5 

Die Herzogin von Orleans erſcheint dagegen in der Deputirten⸗Kam⸗ 
mer. Zuerſt tritt der Graf von Paris an der Hand eines Mannes ein. 
Er dringt nur mit Mühe durch die Nationalgarde. Bei ſeinem Erſcheinen zeigt 
ſich eine tiefe Vewegung. Gleich darauf tritt die Herzogin von Orleans ein 
und ſetzt ſich zu beiden Seiten ihrer Söhne. Eine Menge Leute aus dem Volke 
drängen nach, vor denen die Herzogin ſich zurückzieht und mehr im Centrum 
Platz nimmt. a 1 11 

Herr Dupin: Der König hat abgedankt. Er hat zu Gunſten ſeines 
Enkels die Krone niedergelegt und die Regentſchaft der Herzogin von Orleans 
übertragen. (Bravo auf allen Bänken.) Eine Stimme auf der Gallerie: 
Es iſt zu ſpät! Große Aufregung. Die Nationalgarde drängt ſich um die 
Königliche Familie. Der Herzog Nemours folgt hinter den Kindern. 

Herr Marin kommt endlich zu Wort. Es iſt unſere dringende Pflicht, 
auf der Stelle etwas zu thun, was auf das Volk wirkt. Seit heute Morgen 
hat das Uebel große Fortſchritle gemacht. Was werden Sie thun? Man pro⸗ 
klamirt die Herzogin von Orleans als Regentin und das Geſetz erkennt nur den 
Herzog von Orleans als Regenten. Sie können jetzt kein neues Geſetz machen. 
Jetzt bleibt nichts übrig, als eine proviſoriſche Regierung einzuſetzen, nicht 
um Juſtitutionen zu geben, ſondern um mit den Kammern die Bedürfniſſe des 
Volks zu befriedigen. 

Herr Cremieux: Im öffentlichen Intereſſe iſt eine große Maßregel 
nothwendig. Alles muß einig ſein, ein großes Prinzip zu proklamiren und dem 
ſiegreichen Volke wirkliche Garantien zu ſichern. Handeln wir nicht wie 1830, 
da wir das, was damals geſchehen, 1848 wiederholen mußten. (Beifall auf 
den Tribünen.) Setzen wir eine proviſoriſche Regierung ein, nicht um die Zur 
kunft, ſondern um die Ordnung feſtzuſtellen. Mehr können wir jetzt nicht! 
(Beifall.) Ich habe die größte Achtung vor der Frau Herzogin von Orleans 
und ich habe ſo eben die Königliche Familie nach dem Wagen geleitet, der ſie 
fortgeführt hat. 

Eine Stimme: Glückliche Reiſe! (Murren.) 

Hr. de Genoude: Sie machen nichts Dauerhaftes ohne das Volk. Sie 
haben es 1830. verſucht und Sie ſehen die Erfolge. 

Hr. O-Barrot: Nie war uns Kaltblütigkeit und Patriotismus nöthi— 
ger. Seien wir einig, das Land vor der ſchrecklichſten Geißel, dem Bürgerkrieg 
zu retten. Die Nationen ſterben freilich nicht, aber fie ſchwächen ſich durch in— 
nere Spaltungen und nie bedurfte Frankreich mehr der Mitwirkung aller ſeiner 
Söhne. Unſere Pflicht ſteht feſt, fie befiehlt, uns dem Edelſten in der Nation 
anzuſchließen. Die Julis Krone ruht auf dem Haupte eines Kindes und einer 

Frau. (Beifall in der Kammer. Lärm auf den Tribünen.) 
: Eine Stimme: Es ift zu ſpät! Auch 1830 waren Frauen und ein Kind da. 

Die Herzogin erhebt ſich und ſpricht einige Worte, die man nicht verneh— 
men kann! 

Hr. O.⸗Barrot: Im Namen der politiſchen Freiheit und der Ordnung 
fordere ich meine Kollegen auf, ſich um die Repräſentanten der Julirevolution 
zu ſchaaren. Tauſendmal würde ich mein Leben hingeben, um die Sache trium— 
phiren zu laſſen, welche auch die Sache der Freiheit iſt. Ich weiß, das Werk 
iſt ſchwer, aber es ſind im Lande ſo viel Elemente alles Guten, daß es nur eines 
Aufrufs bedarf um das ganze Volk um dieſe Fahne zu verſammeln. Erfüllen 
wer unſere Pflicht nicht, fo weiß Niemand, was folgen kann. Ewig zu verdam⸗ 
men wird der ſein, welcher die Schuld des Bürgerkrieges auf ſich ladet. Ich 
mag eine ſolche Laſt nicht tragen. Die Regentſchaft der Herzogin von Orleans, 
ein erprobtes Miniſterium und der Appell an das Land, das muß jetzt geſchehen. 

Hr. v. Larochejaquelin: Meine Herren, Sie ſind jetzt nichts. 

Großer Lärm Der Präſident ruft ihn zur Ordnung. In dieſem Moment 
ſtürzt eine Maſſe Leute, bewaffnet mit Flinten und Säbeln in den Saal und 
erregt einen großen Tumult. Der Präſident bedeckt ſich. Man ſchreit: Herun⸗ 
ter mit dem Hut, Präſident! 

Das Volk drängt die Deputirten von ihren Sitzen, bis 

Hr. Ledru-Rollin ſich Ruhe verſchafft. Er fagt: Ich proteſtire gegen 
die Regierung, die man vorgeſchlagen. Die Conſtitution von 1791 verlangt, 
daß man an das Volk appellire, wenn man eine Regentſchaft einſetzen will. 
Ich proteſtire gegen den Vorſchlag im Namen der Bürger, welche hier ſind und 
ſich ſeit zwei Tagen ſchlagen. (Das Volk ſchwingt die Waffen und ruft Bravo.) 
Ich verlange, daß eine proviſoriſche Regierung gebildet werde. 

Hr. v. Lamartine: Auch ich bin ſchmerzlich ergriffen von dem tranrigſten 
Schauſpiel, eine Fürſtin mit ihrem Kinde den Pallaſt verlaſſen und ſich in den 
Schutz der Nation begeben zu ſehen. Aber ich bewundere auch das Volk, wel⸗ 
ches ſich zwei Tage gegen ein treuloſes Gouvernement ſchlägt, um die Ordnung 
und Freiheit herzuſtellen Täuſchen wir uns nicht. Es fordert jetzt andere, defi= 
nitive Garanticen. Wo ſie finden? Im Volke ſelbſt, indem man die Geheim- 
niſſe des Rechtes der Völker prüft. Hier gilt es nicht, ſich rühren zu laſſen. Es 
928 = proviſoriſche Regierung gebildet werden, um dem Bürgerkrieg Ein- 

alt zu thun. 

In dieſem Augenblick drängen noch mehr Leute mit Flinten in die Galle— 
rien und hatten ihre Flinten auf die Verſammlung gerichtet. Man entfernt die 
Herzogin und den Prinzen. Der Präſident und viele Deputirte verlaſſen den 
Saal. Der Tumult iſt furchtbar. 

Hr. Eremieur bittet, Hrn. Dupont zu hören, welcher die Mitglieder der 
proviſoriſchen Regierung nennen will. Aber es ift nicht möglich, Ruhe zu ſchaf— 
fen. Endlich ſchreibt man die Namen auf ein Stäck Papier, ſteckt dieſes auf 
eine Flinte und zeigt es ſo unter dem Volke herum. 

2 Hr Ledru-Rollin. Wir müſſen uns jetzt in den Sitz der Regierung 
egeben. t 

Von allen Seiten: Auf das 

Das Volk ſtürzt lärmend nach. 
Brüſſel, den 26. Februar. Sonnabend Abend 7 Uhr. 

Außerdem (von uns geſtern) ſchon gebrachten Mittheilungen verſichert der 
Obſervateur, daß die Herzogin von Orleans und ihre Söhne im In va⸗ 
lidenhotel in Sicherheit wären. Außer den erwähnten Mitgliedern des provi⸗ 
ſoriſchen Gouvernements nennt er noch Louis Blanc. Der König und die 
Königin hätten ſich in einem Fiaker geflüchtet, ohne daß man beſtimmt wußte 


Stadthaus! Es lebe die Republik! 


eingeſchifft. Dem von der Emantipation als gewiß mitgetheilten Gerüchte, als 
fei Loais Philipp zu Laeken eingetroffen, widerſpricht dies Blatt förmlich. In 
mehren Städten des Landes, insbeſondere zu Cambrai und Valenciennes, war 
die Republik ſchon ausgerufen. Zu Valenciennes geſchah dies unter Zuſtim⸗ 
mung der Nationalgarde und Linie; die Trikolorfahne wurde verbrannt, die 
rothe Fahne aufgepflanzt; die Scheldebrücke wurde zerflört.. Auch zu Lille 
iſt die Republik proklamirt worden. General Lamoriciere fol zum Kommans 


danten der Pariſer Nationalgarde ernannt worden fein; Herr Montalivet folk. 


feinen Tod gefunden haben. Das Echo de Bruxelles berichtet auch, daß 
mehre Piſtolenſchüſſe auf die Herzogin von Orleans gefallen, jedoch ohne fie zu 
treffen. Nur mit größter Mühe gelang es, fie und den Grafen von Paris der 
Wuth des Volkes zu entreißen. Mehre Hotels und eine Menge Häuſer wurs 
den geplündert. Herzog Nemours ſoll es gelungen ſein, an der Spitze eines 
Regiments Paris zu verlaſſen und die Emancipation ſpricht die Hoffnung 
aus, daß es den Söhnen des Königs gelingen werde, einen Stützpunkt zu ge⸗ 
winnen, um ſich mit Hülfe treugebliebener Truppen gegen die republikaniſche 
Bewegung zu halten. f 

Die Emaneipation ſchildert folgendermaßen den Anblick von Paris am 
24ſten Abends: die Stadt ſieht aus, als wäre fie in Sturm genommen worden; 
die Straßen find von Trümmern aller Art überdeckt, mit halbzerſtörten Barris 
kaden, Mobilien, zertrümmertem Fuhrwerk und Leichen! Die meiſten Stra— 
ßen ſind öde, mitunter begegnet man einem Menſchen in Lumpen von abſtoßen⸗ 
dem Acußern; in der Ferne ertönt furchtbares Geſchrei. Das Volk betrachtet 
ſein Werk, es freut ſich der Zerſtörung der Paläſte, die den Glanz von Paris 
und Frankreich ausmachten. Nur ſehr ſelten noch ſieht man Leute der mittleren 
und höheren Klaſſen — und dieſe ſcheinen beſtürzt. Die Vourgoiſie gilt heute 
nichts mehr — die Demagogie hat die Herrſchaft! Alle Magazine find geſchloſ⸗ 
ſen. Die Nationalgarden eilen nach Haufe zurück; nur eine kleine Zahl von 
ihnen bleibt unter der Revolutionsfahne zurück. 

Die furchtbare Wendung der Dinge wird von einigen Augenzeugen alſo dar— 
geſtellt: Mittwoch Abend entſpann ſich bekanntlich vor dem Hotel des Miniſte⸗ 
riums des Aeußern ein ernſter Kampf. Einige iſolirte Schüſſe, die aus dem 
Volk auf die Truppen ſielen, die um das Hotel des Auswärtigen aufgeſtellt 
waren, veranlaßte eine Erwiederung des Feuers — dies war das Signal des 
Bürgerkriegs! Erſt in der Nacht vom Mittwoch auf den Donnerſtag enthüllte 
ſich der wahre Charakter der Inſurrektion — allenthalben erhoben ſich Barri⸗ 
kaden, welche von Bewaffneten errichtet wurden, die gleichſam aus der Erde zu 
ſpringen ſchienen. Der vor Guizot's Hotel entbrannte Kampf dehnte ſich nach 
allen Seiten aus und dauerte die ganze Nacht fort. An mehren Punkten der 
Stadt wurde Feuer angelegt und den Wiederſchein des Brandes ſah man mehre 
Stunden weit von Paris. Donnerſtag ergriffen die Inſurgenten die Of— 
ſenſive. Die Nationalgarde, mindeſtens jener Theil, der die Waffen ergrif⸗ 
ſen und unter welche ſich Individuen gemiſcht haben ſollen, die unberechtigt die 
NationalsUniform angenommen, benahmen ſich lau, ſogar verlangten ſie an 
mehreren Punkten die Deſertion der Linie. Zwei Regimenter Infanterie über⸗ 
lieferten den Aufſtändigen ihre Waffen; die Munizipalgarde mußte ſich auf die 
Tuillerien zurückziehen, die ſie vertheidigen ſollte, wie die Schweizer den 10ten 
Auguſt! Unterdeſſen hatte die Familie Guizot's ihn in der Nacht gezwungen 
fein Hotel zu verlaſſen, es gelang ihm, die Tuillerien zu erreichen, wo dann 
Donnerſtags Morgens Louis Philipps Abdankung beſchloſſen wurde; diefer Beſchluß 
wurde gleich der Deputirtenkammer überbracht und zwar in dem Moment, wo 
die ſiegreiche Jufurreftion gerade ſich anſchickte, das Schloß anzugreifen. Die 
Herzogin von Orleans ihren Sohn bei der Hand haltend und vom Herzog 
Nemours begleitet, begab ſich unverweilt in das Palais der Deputirtenkam⸗ 
mer; das Volk war ſchon in den Saal eingedrungen; dem Eintreten der 
Herzogin und ihres Sohnes folgte ein Moment der Ruhe, ſtummen Ent⸗ 
ſetzens und noch traurigere Scenen. Ohne daß irgend eine Schwäche einen 
Augenblick ihre Bewegung verrathen, ohne eine Sekunde die Hand ihres 
Kindes fahren zu laſſen, trat die Herzogin auf die Tribüne zu, von wo ſie 
das Wort ergreifen wollte, ſie vermochte ſich aber nicht vernehmlich zu machen. 
Piſtolenſchüſſe fielen, Männer von 1792, mit nackten, blutigen Armen ließen 
ſich blicken und die ganze Verſammlung ſchützte die unglückliche Fürſtin mit ih⸗ 
ren Leibern! In den Armen ihrer Umgebung getragen, ohne ſich einen Mo⸗ 
ment von ihrem Kinde zu trennen, rettete fie ſich durch ein Fenſter aus dem 
Palaſt, wohin der Herzog ihr gefolgt. Man glaubt, daß man die Herzogin 
nach dem Invalidenhotel geführt; Herzog Nemours hat mit zwei Regimentern 
Paris verlaſſen. Während dieſer beklagenswerthen Scenen drang das Volk 
in die Tuillerien ein, — es war vier Uhr Nachmittags. Die Inſurgenten wa- 
ren ſchon Meiſter eines Theils des Schloſſes und Louis Philipp und feine Kin- 
der hatten es noch nicht verlaſſen — es war aber dazu Zeit. Der König faßte 
die Königin am Arme und ihre Kinder folgten, und entfernten ſich ſo durch den 
Tuilleriengarten. Auf dem Concordeplatz wollte der König einen Moment bei 
dem Luxſor⸗Obelisk ſtehen bleiben, um einen lick über die auf dem Platz wo⸗ 
genden Maſſen zu werfen. Hier war es, wo ſer für fein Leben wirklich Gefahr 
lief, hätte nicht der Deputirte Delbeque ihn geſchützt. Es gelang, einen Fia⸗ 
ker herbeizuſchaffen, in den die Königliche Familie ſich ſetzte. Von großen 
Maſſen umwogt, die theils ſie zu ſchützen ſuchten; theils aber ſie zu bedrohen 
ſchienen, gelang es ihr, den Weg nach Neuilly einzuſchlagen, von wo man 
glaubt, daß die Königin einige Stunden darauf ſchon die Reiſe nach Eu antrat. 

Gleich nach Eingang der Berichte über die Pariſer Kataſtrophe hielt der 
Miniſterrath noch in ſpäter Nacht eine Berathung, worauf der Kriegs⸗Miniſter 
in Begleitung einer Perſon, die Zeuge der Dinge in Paris geweſen, na 
Lacken zum Könige fuhr. Obgleich König Leopold dadurch tief erſchüttert 
wurde, iſt er ruhig und kalten Blutes. Er iſt mit den Miniſtern thätig beſchäf⸗ 
tigt, die Maßregeln zu beſchließen, welche diefe außerordentlichen Umſtände er⸗ 
heiſchen. Geſtern Abend ſchon wurden alle Offiziere der Garniſon in die Ka⸗ 
ſernen beſchieden. Das Kabinet denkt ſchon an Maßregeln zur Vertheidigung 
des Territoriums. Man ſpricht von einer Kolleklivdemonſtration der Kammer 
beim Könige. Die Emancipation ſagt, daß die größte Bestürzung in der 
Stadt über die Pariſer Ereigniſſe herrſche und bezeichnet die Pariſer Revolution 
als ein „großes Verbrechen gegen die ganze Europäiſche Geſellſchaft.“ Die 
Politique bemerkt, daß der Radikalismus jetzt zu Paris die Oberhand habe. 
Er ſagt, daß in der heutigen Lage alle Meinungsdifferenzen unter unſern Par⸗ 


teien ſchwinden müßten, in dem heutigen Moment gebe es für Belgien nur Eine 


wohin; jedoch glaubte man, er hätte ſich wahrſcheinlich von Eu nach Brighton 


= 


Partei, „nämlich jene der Unabhängigkeit und Nationalität;“ das 


Miniſterium werde feine Pflicht zu erfüllen wiſſen und den konſtitutionell 
Thron und die liberalen Inſtitutionen zu erhalten wiſſen. in 319) 


* 


